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Wissen. Das Buch hat sein Ziel, die klare Beantwortung einer über Jahre wissenschaftlich 
und politisch kontrovers diskutierten Frage, überzeugend erreicht. Das ist ein hoch zu be-
wertendes Verdienst. 

Oldenburg  Matthias Weber
 

 
Die Berichte der Einsatzgruppen aus Polen 1939. Vollständige Edition. Hrsg. von 
Stephan L e h n s t a e d t  und Jochen B ö h l e r . Metropol. Berlin 2013. 480 S. ISBN 978-3-
86331-138-4. (€ 24,–.) 

Die Quellenedition zu den Einsatzgruppen in Polen umfasst die Berichte der Einsatz-
gruppen der deutschen Sicherheitspolizei aus den Monaten September und Oktober 1939. 
Stephan L e h n s t a e d t und Jochen B ö h l e r  haben dafür einschlägige Archive in 
Deutschland, Polen, Russland und der Ukraine ausgewertet. Beim deutschen Angriffskrieg 
gegen Polen folgten den Einheiten der vorrückenden Wehrmacht sieben Einsatzgruppen 
der Sicherheitspolizei in 16 Einsatzkommandos mit insgesamt 2700 Mann. Offiziell waren 
sie dem Heer unterstellt. Weisungen erteilten ihnen jedoch der Polizeichef und Anführer 
der SS, Heinrich Himmler, und der Chef der Sicherheitspolizei und des SS-Sicherheits-
dienstes (SD), Reinhard Heydrich. Diese beauftragten sie damit, alle (vermeintlich) reichs- 
und deutschfeindlichen Elemente im rückwärtigen Frontgebiet zu verfolgen und die „pol-
nische Intelligenz“ weitgehend auszuschalten. Die Opferzahlen dieser Verbrechen lassen 
sich bis heute nur annähernd schätzen; zu vermuten ist, dass bis Frühjahr 1940 über 60 000 
Personen ums Leben gebracht wurden.  

Das Quellenkorpus aus dem Bundesarchiv besteht im Wesentlichen aus Berichten, die 
ursprünglich in einem eigens geschaffenen Referat „Unternehmen Tannenberg“ im 
Reichssicherheitshauptamt gesammelt wurden.1 Diese werden ergänzt durch von den Poli-
zei- bzw. SS-Formationen vor Ort angefertigte Mitteilungen, die sich heute in polnischen 
Staatsarchiven sowie im Archiv des Warschauer Instituts für das Nationale Gedenken 
(IPN) befinden. Das damit ergänzte Quellenkorpus wird bereichert durch drei Dokumente 
des Russischen Militärarchivs in Moskau.  

Die Hrsg. haben erstmals sämtliche erhaltenen Berichte veröffentlicht, darunter Tages- 
und Wochenmeldungen wie auch gesonderte Meldungen – etwa über den Kirchenbesuch 
in Westpreußen oder die Situation jenseits der deutsch-sowjetischen Demarkationslinie. 
Die Dokumente sind chronologisch geordnet und durch Kommentare sowie ein Personen- 
und Sachregister erschlossen. Der Umfang der Kommentierung und das Ausmaß der dafür 
durchgeführten Recherchen orientieren sich an den Gepflogenheiten bei etablierten, re-
nommierten Editionen von Dokumenten aus der NS-Zeit. Gewöhnungsbedürftig ist, dass 
die Hrsg. den Archivnachweis jeweils an das Ende der Briefzeile platziert haben; ein Re-
gister der Ortsnamen fehlt ebenso wie eine Auflistung der konsultierten Archive. 

In den Berichten beschreiben die Nationalsozialisten u.a. von ihnen selbst verübte 
Übergriffe in Polen. Daneben teilen sie Lageanalysen und Beobachtungen aus dem erober-
ten Gebiet mit. Demnach gab es zahlreiche Kontakte zu lokalen Honoratioren und als 
Volksdeutsche angesehenen Einwohnern. Hier erweist sich, wie die Hrsg. in ihrer Einlei-
tung betonen, dass die volksdeutsche Minderheit in Polen alles andere als gleichgesinnt 
und von einer Gleichschaltung weit entfernt war. Dabei stand besonders die Evangelisch-
Augsburgische Kirche unter ihrem – von den Eroberern alsbald eingesperrten – Landesbi-
schof Julius Bursche im Verdacht mangelnder Loyalität gegenüber den neuen Machtha-
bern. Hauptgegner der systematisch vorgehenden SS-Formationen seien der polnische 
Staat und seine Repräsentanten gewesen, während die Juden Polens zu diesem Zeitpunkt 
                                  
1  Siehe hierzu bereits MICHAEL WILDT: Generation des Unbedingten. Das Führungskorps 

des Reichssicherheitshauptamtes, Hamburg 2003, S. 428-480. 
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noch nicht „im Mittelpunkt des Interesses“ gestanden hätten (S. 13). Diese Feststellung 
verharmlost die Tragweite der Bedrohung, der die jüdische Bevölkerung von September 
1939 an ausgesetzt war; überdies steht sie in einem gewissen Widerspruch zum Umschlag-
foto, auf dem „[f]estgenommene polnische Juden“ abgebildet sind, die „im Gebäude der 
Jüdischen Gemeinde Warschau […] wegen angeblichen Waffenbesitzes“ (S. [4]) vor ein 
inszeniertes Standgericht des SD geführt wurden. Zwei der drei Dokumente, die dem Band 
aus dem Russischen Militärarchiv Moskau beigegeben wurden, listen für Ostoberschlesien 
(Dok. 107) und für den Warthegau (Dok. 104) die Zahl der jüdischen Einwohner nach Or-
ten sowie für Letzteren auch die Namen und Geburtsdaten der eingesetzten Judenräte auf 
(S. 412-419). Gleicher Provenienz ist das erste Dokument, das über die Vorbereitungen für 
den Einsatz von Gestapo und SD „im Falle Polen“ informiert und Überlegungen für die 
Verwendung der Einsatzgruppen nach Beginn des Kriegs wiedergibt (S. 23-44). Das nicht 
mit Datum versehene Dokument entstand vermutlich vor Abschluss des sog. „Hitler-Sta-
lin-Pakts“ am 23. August 1939.  

Den Hrsg. ist insgesamt eine überzeugende Dokumentation des Okkupationsprozesses 
und der damit einhergehenden Gewaltmaßnahmen in den ersten Wochen und Monaten des 
Zweiten Weltkriegs aufgrund eines wichtigen, bislang aber wenig beachteten Teils der 
deutschen Überlieferung gelungen. 
 Marburg Klaus-Peter Friedrich 
 
 
Alfons Adam: „Die Arbeiterfrage soll mit Hilfe von KZ-Häftlingen gelöst werden“. 
Zwangsarbeit in KZ-Außenlagern auf dem Gebiet der heutigen Tschechischen Republik. 
Metropol. Berlin 2013. 432 S. ISBN 978-3-86331-083-7. (€ 29,90.)  

Zwischen 1939 und 1945 wurden auf dem Gebiet des „Deutschen Reiches“, einschließ-
lich der besetzten Gebiete, rund 13,5 Millionen Menschen zur Zwangsarbeit eingesetzt. 
Den größten Teil dieser Gruppe machten die rund 8,4 Millionen zivilen Zwangsarbeiter 
aus. Daneben wurden rund 4,6 Millionen Kriegsgefangene und 1,7 Millionen KZ-Häft-
linge zum Arbeitseinsatz herangezogen. Ihr Einsatz, der durch die immer größeren Ver-
luste an „inländischen“ Arbeitskräften bald unumgänglich wurde, erfolgte in nahezu jedem 
Zweig der Kriegswirtschaft. 

Die vorliegende Publikation von Alfons A d a m , der am Institut Theresienstädter Initia-
tive in Prag tätig ist, widmet sich der Gruppe der KZ-Häftlinge und greift den Einsatz von 
Häftlingen zur Zwangsarbeit in KZ-Außenlagern im heutigen Tschechien als Thema her-
aus. Zu diesen gab es bisher kaum Detailstudien, sie werden vor allem in Überblicks-
werken zum KZ-Lagersystem und dem Arbeitseinsatz von KZ-Häftlingen erwähnt.1 Dieser 
Umstand, so hält der Autor in der Einleitung seines Buches fest, sei auch einer der Haupt-
gründe für die Abfassung der vorliegenden Studie gewesen.  

In den einleitenden Kapiteln stützt sich der Autor auf die zum Thema „Zwangsarbeit“ be-
reits sehr umfangreich vorliegende Fachliteratur. Er bezieht sich sowohl auf Standardwerke – 
lediglich die seit 1985 in mehreren Auflagen erschienene, grundlegende Studie Fremdarbei-
ter von Ulrich Herbert findet sich nicht; er zitiert aber andere, aktuellere Arbeiten Herberts – 
                                  
1  Vgl. dazu u.a. die Bände 4-6 der von Wolfgang Benz und Barbara Distl herausgegebe-

nen Reihe Der Ort des Terrors. Geschichte der nationalsozialistischen Konzentrations-
lager, München 2006-2007; als älteres Nachschlagewerk vgl. auch MARTIN WEINMANN 
(Hrsg.): Das nationalsozialistische Lagersystem, 4. Aufl., Frankfurt a.M. 2001. Ein paar 
wenige im heutigen Tschechien gelegene Lager erwähnt auch ELEONORE LAPPIN-
EPPEL: Ungarisch-Jüdische Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen in Österreich 
1944/45. Arbeitseinsatz – Todesmärsche – Folgen, Wien – Berlin 2010. 


